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Andacht im Fruͤhlinge. ; 


25 
Wenn meine Blicke in die Ferne dringen, 

Wo das Gebirge weit in Grün ſich ſchmuͤckt; 
Wenn um mich her die Luftbewohner ſingen, 
Und hier ſich hold ein zartes Blümchen buͤckt, 


Und dort im warmen Strahl die Thierchen ſpringen, 
Dem Himmel jauchzend, der auch ſie begluͤckt; 
Wenn Zephyr mit den luftig leichten Schwingen 
Den leiſen Kuß auf Blum' und Fluren druͤckt, 


Die in dem ſchoͤnen Lenzgewande prangen; — 
Dann lodert auch unendliches Verlangen 
In mir, von heiligem Gefühl durchweh 't. 


Ich kann des Buſens Drängen nicht begreifen, 
Bis meine Blicke durch den Himmel ſtreichen: 
O! dann verſteh' ich es im — Dankgebet. 
E. v. P. 
. 


N vH 
Die Tulpenwuth in Holland. 
Ole kleine wilde Tulpe, die eine gelbliche und aus⸗ 


wendig in's Graͤuliche ſpielende Farbe, dabei aber einen 


füßen Geruch, jedoch kein ſonderliches Anſehen hat, 
waͤchſt in Frankreich, in der Schweiz, auf den Apennis 
nen, hin und wieder in den Feldhoͤlzern und Grasgaͤr⸗ 
ten Deutſchlands und ſogar in Sibirien. Sie hat mit 
der gewoͤhnlichen Tulpe, die wit in den Gaͤrten ziehen, 
ſo viel Aehnlichkeit, daß man ſie bloß für eine verwile 
derte Spielart derſelben anſteht; fie iſt aber, trotz aller 
Aehnlichkeit, durch bleibende Kennzeichen von ihr wer 
ſentlich 1 2 Die erſten von unſern Garten⸗ 
tulpen kamen im Jahre 1466 nach Bo 8 Ein 
Liebhaber hatte fie in der Duͤrkei getauft fultivirte 
fie. mit großer Sorgfalt, wodurch er. fie endlich an den 


Boden feines Vaterlandes gewoͤhnte. Im Jahre 1560 


fand ſie Konrad Gesner zu Augsburg in Herwarts 
Gaͤrten und gab eine Beſchreibung und Abbildung da⸗ 
von heraus. Davon hat auch dieſe Gattung Blumen 
den Namen der Gesnerſchen halten Tulpia Ges“ 
neriana. 

Ihr eigentliches Vaterland fol Kappadoclen feynz 
man trifft fie aber auch in einigen andern Laͤndern, 
3. B. im ſuͤdlichen Rußland, wo fie wild wachſen, der 
Name Tulpe kommt von ihrer Nehnlichfeit mit dem 
Turban der Tuͤrken her, den ſie Tulbent, oder Tullpant 
nennen. Die Tulpenbluͤthe gehoͤrt nebſt den Anemo⸗ 
nen, Ranunkeln, Nelken und Aurikeln zu denen, welche 

ſich an Verſchledenheit der Farbe, Fuͤlle, Zeichnung und 
60660 bei fortgeſetzter Kultur in's Unendliche ver⸗ 
ſchieden bilden und geſtalten. Die Tulpe gehoͤrt uͤbri⸗ 
gens 
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gens zu den ſchoͤnſten Zierden unferer Gärten und ges 

währt durch ihre anſehnliche Größe, aufrechte Stelung 
und ſchoͤne Form einen reizenden Anblick. Die urs 
ſpruͤngliche Farbe der Tulpe im natürlichen Zuſtande 
iſt dunkelroth, ſelten roſenroth und purpurbraun, Häufig. 
aber ſchwefelgelb. Dle Verſchiedenheiten und Miſchun⸗ 
gen der Farben aber, welche nach und nach durch dle 
Kultur entſtanden, ſind unbeſchreiblich und zahllos. 
In dem gräflichen Garten zu Pappenheim will man 
einmol fuͤnftauſend verſchiedene Sorten beiſammen 
gehabt haben. * 

Nirgends erlangte die Tulpenliebhaberel und Tul⸗ 
penkultur einen fo hohen Grad, als in Holland. Im 
ſiebzehnten Jahrhundert, beſonders in dem Zeltraume 
von 1634 bis 1637, ſtieg dieſe Liebhaberei bis zur Ra⸗ 

ſerei und der Tulpenbandel wurde eine Art von Gluͤcks⸗ 
‚spiel, wobei man Wetten anſtellte, was irgend eine bes 
ſtimmte Sorte von Tulpen (die alle ihren beſondern 
Namen hatten) zu einer gewiſſen Zeit gelten follte. 
Dieſe Thorheit herrſchte nicht etwa bloß unter den 
‚Reichen und Vornehmen, ſondern auch unter den aͤrme⸗ 
ren Volksklaſſen. Es war nichts Seltenes, daß ganze 
Familien durch dieſe Leidenſchaft ihres Oberhauptes 
zu Grunde gingen. Man fand bei den reicheren Kauf⸗ 
leuten Tulpenberte, von denen jedes einzelne Beet ſechs 
bis achttauſend Thaler koſtete; ja man kaufte einzelne 
Swiebeln zu 300 bis 400 Louisd'ors. 
Folgender Aus zug aus einem Hollaͤndiſchen Blumk⸗ 
ſten enthaͤlt die Preiſe der Tulpen in den drei vorhin 
angegebenen Jahren. „In dieſen Jahren,, — fo 
heißt es in jenem Buche — „ließen Leute von allen 
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Ständen, von den Vornehmſten bis zu den Nledrigſten, 
ihre Geſchaͤfte und Handwerke liegen und verkauften 
fogar ihren Hausrath, um ſich mit dem Tulpenhandel 
zu beſchaͤftigen. Denn damals koſtete 


der Semper Auguftus 550 Pfund Sterling. 
der Admiral klefkens 440 — — 
der Vicekoͤnig — 250 — — 
der Admiral Van EYE 166ͤ T — 
der Schilder — 160 — — 
der Grebber — 148 — — 


Im Jahre 1637 wurde die Tulpenſammlung des 
Wouter Brockhofmeeſter von feinen Erben für 9000 
Pfund Sterling verkauft. — Ein ſchoͤnes Spaniſches 
Gemaͤldekabinet, das uͤber 1300 Pfund Sterling werth 
war, gab man hin für einen einzigen Semper Au- 
guſtus. — Ein Edelmann kaufte drei Exemplare 
von dleſer Sorte und gab fuͤr Jedes tauſend Pfund 
Sterling. Demſelben bot man für fein Blumenbert 
einen jährlichen Miethzing von 1500 Pfund Sterling 
auf fieben Jahre, wobei ſich der Mieths mann bloß den 
jährlichen Ertrag ausbedungen hatte. Ein Blumiſt 
gewann durch ſeinen Handel in vier Monaten ſechs⸗ 
tauſend Pfund Sterling. Ein aufmerkſamer Beobach⸗ 
ter rechnete aus, daß eine Stadt in Holland in einem 
Zeltraume von drel Jahren drei Millionen Pfund Ster⸗ 
ling durch den Tulpenhandel gewonnen habe. Diefee 
Handel erhielt aber im Jahre 1637 einen ſehr empfind⸗ 
lichen Stoß. Die Mißbraͤuche griffen immer weiter 
um ſich und die Tulpenwuth brachte viele der ange⸗ 
ſehenſten Handelsleute an den Bettelſtab. Die Re⸗ 

gierung 


* 


% 275 


gierung ſah ſich deshalb genoͤthigt, dieſem Handel durch 
Geſetze Schranken zu ſetzen, und annullirte alle über 
Tulpenzwiebeln geſchloſſene Kontrakte, ſo daß man 
eine Zwiebel fuͤr fuͤuf Pfund Sterling kaufen konnte, 
die einige Wochen vorber 500 Pfund gekoſtet hatte. 


In Antwerpen ſah man ein Beiſplel, wie die Tul⸗ 
penllebhaberei zur Tollheit ausarten kann. Ein Blu⸗ 
menfreund befuchte einmal einen Andern, von dem 
er gehört hatte, daß auf feinen Beeten eine Tulpe bluͤhe, 
von dem er ſich ausſchließend im Befig glaubte. — 
„Mein Bruder, was verlangen Sie dafür?,, fragte 
er! den Freund. Dieſer forderte dafür achttauſend 
hollaͤndiſche Gulden. Der Erſtere zieht feine Brief⸗ 
taſche heraus, reicht ihm dafuͤr eine Banknote von dem 
angegebenen Werthe, reißt alsdann die Tulpe aus dem 
Beete und zertritt die Zwiebel davon mit Fuͤßen. 


Ein Bärgermeifter verſchaffte einem Blumenfreunde 
eine einträgliche Stelle, wofür ſich dleſer erbot, feinen 
Einfluß zu vergrößern, Der ſchlaue Buͤrgermelſter 
lehnte dies Anerbieten ab und verlangte nur die Tul⸗ 
penbeete ſeines Freundes zu ſehen, was ihm auch end⸗ 
lich bewilligt wurde. Zwei Jahre darauf beſuchte er 
den Buͤrgermeiſter und ſah mit Schrecken, daß dieſer 
ihm eine ſeltne Zwiebel entwendet hatte. Hieruͤber 
wurde er ſo entruͤſtet, daß er augenblicklich nach Hauſe 
lief, ſeine Stelle, die ihm jaͤhrlich tauſend pfund Ster⸗ 
ling einbrachte, niederlegte, ſeinen koſtbaren Garten 
verwuͤſtete und in die weite Welt lief, ohne je wieder 
Etwas von ih hören zu laſſen. 


Ein 


33 
ö e eee war bon der Dulpen⸗ 
ſucht fo beſeſſen, daß er beſorgte, ein Opfer feiner Leiden, 
ſchaft zu werden, well er eine in Ihrer Art einzige Lul⸗ 
penzwlebel verloren hatte. Diefe in der That ſehr 
ſeltene Zwiebel, der unſer Tulpenfreund eine faſt abs 
goͤttiſche Verehrung bewies, wurde von einen Wurme 
geſtochen. Die Blume zeigte, als ſie im Srüpling auf⸗ 
bluͤhete, nicht den Glanz, das Farbenſpiel und dle 
Schoͤnheit, die ſie in den vorhergehenden Jahren ge⸗ 
babt hatte, ſondern war eine ganz gemeine, ausgeartete 
Tulpe. Ihre Krankheit theilte ſich bald, wie durch eine 
geheime Sympathie, unſerm leidenſchaſtlichen Tulpens 
freunde mit. Jeder Grad der Verſchlimmerung ſei⸗ 
ner Blume verrieth ſich an feinem Körper und ſelbſt 
an ſeinem Geiſte, deſſen Geſundheit nur durch die 
gluͤckliche Wiederherſtellung feiner. Tulpe bewirkt 
wurde.. : 
Nach und nach verlor ſich zwar in Holland die dul⸗ 
penliebhaberei, man fing aber dagegen an, die Hyacin⸗ 
then zu kultlotren und die Zwiebeln ebenfalls mit ungen 
heuren Summen zu bezahlen. Bär eine derſelben meh ⸗ 
rere hundert Gulden geben, war gar nichts Seltenes. 
Dieſe Hyaclnthenliebhaberel nahm beſonders um die 
Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts zu, daß mehrere 
wichtige und baͤnderreiche Wercke uͤber die Kultur und 
. : 5 Behand⸗ 
) Wer außer dleſen angeführten Belſpielen no 
the ee 7 zu der A 
der Holländer leſen will, der ſehe Beckmanns 
Geſchichte der Tulipomante, In feinen Beltraͤ⸗ 
gen zur Geſchichte der Erfindungen — erflee 
Thell, Seite 223 und ferner. 
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Behandlung jener Blumen herauskamen, laͤßt ſich 
leicht denken.) Auch eine Meuge ſchoͤner und praͤch⸗ 
tiger Kupferſtiche erſchienen von den vorzuͤglichſten 
Hyacinthen und Tulpen. Noch jetzt ſind zwar die Hole 
laͤnder immer noch große Verehrer ſchoͤner Blumen, 
und man findet Tulpen von ausgezeichneter Groͤße 
und Schönheit in ihren Gärten; allein dle Preife 
derſelben ſind doch nicht mit den ehmaligen zu 
vergleichen, 6 g 
5) Der bekannte Marquis von Saint Simon ver⸗ 
wandte ſehr viel Zelt und Koſten auf dle Bebau⸗ 
ung und Veredlung der Tulpen und Hyacknthen 
und hat auch zwel, jetzt ſehr rar gewordene Werke 
mit prächtigen Kupferſtichen darüber drucken 
laſſen. Site führen den Titel: Traité des Tuli« 
pes (Avignon 1760.) und Des lacintes, de leau 
anatomie, reproduction et culture Amsterdam 
1708 in 4to. Das letztere Werk iſt gar nicht 
in den Buchhandel gekommen. 


Folgen der Bosheit. 


Bei einem rechtlichen Buͤrger vom Handwerksſtande 
in Narva, der zugleich Vater einer zahlreichen Familie 
iſt, wurde im December 1822, innerhalb kurzer Zelt, 
zu drei verſchiedenen Malen Feuer angelegt; aber gluͤck⸗ 
licherweiſe jedesmal gedämpft, ehe es um ſich gegriffen 
hatte. Jedem blieb es unbegrelflich, warum gerade 
bei dieſem Haufe der Verſuch fo oft wiederholt wor⸗ 
den, da dort wenig zu gewinnen war. Der Eigen⸗ 
thuͤmer des Hauſes meinte aber, daß perſoͤnliche Rache 

i Jemand, 
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Jemand, den er nicht undeutlich bezeichnete, und den 
ein Lehrburſche auch mit einer Kohlenpfanne auf dem 
Hofe wollte geſehen haben, zu dem abſcheulichen An⸗ 
ſchlage verleitet hätte, worin ihn noch ein kurz vorher 
ſtatt gefundener Zwiſt zwiſchen ihm und jenem bezeich» 
neten Manne beſtaͤrkte. In der Mitte des Januars 
wurden wiederum gluͤhende Kohlen im Heu gefunden, 
das eben den Kuͤhen vorgelegt werden ſollte, und zu 
dieſem Zwecke erſt am Morgen vom Heuboden berab 
geworfen war. Der Mann, den man früher ſchon jm 
Verdacht hatte, ward gerichtlich eingezogen, — aber, 
da er ſich rechtfertigt, wieder in Freiheit geſetzt. Der 
Hauseigenthuͤmer, in der qualvollſten Lage, bittet, bes 
ſchwoͤrt feine Geſellen und Burſchen, ihm doch zu ſa⸗ 
gen, was fie davon müßten. Endlich, nach oft fehl⸗ 
geſchlagenen Verſuchen, den Thaͤter zum Geſtaͤndniſſe 
zu nöthigen, verraͤth ſich ein Lehrburfche und bekennt 
dem Meiſter, daß er das Feuer angelegt habe. In 
Folge der gerichtlichen Unter ſuchung geſteht der 1 4jaͤh⸗ 
rige Boͤſewicht nach und nach Folgendes ein: Er habe 
die erſten drei Male das Feuer deshalb angelegt, um 
auf jenen Mann, den er mit der Koblenpfanne geſehen 
zu haben vorgab, den Verdacht waͤlzen zu können, weil 
er durch ihn bei feiner Mutter verfchwärzt worden ſeiz 
dies letzte Mal aber, um den Meiſter zu aͤngſtigen, der 
ihn für einen kleinen Betrug gezuͤchtigt. Er geſtand 
ferner, der Urheber eines Brandes geweſen zu ſeyn, 
der vor einem halben Jabre feinem fruͤhern Herrn, da⸗ 
durch, daß alle Nebengebäude im Hofe abbrannten, 
einige 1000 Rubel Schaden verurfachte, und mehrere 
andere Haͤuſer in Gefahr brachte: und dies auch 

darum, 
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darum, weil er von demſelben oͤfters Verwelſe und 
Strafe bekommen habe. Aus vielen eingezogenen 
Erkundigungen über die frühere Geſchichte des Knaben 
ergeben ſich folgende Umſtaͤnde: Sein Vater, ein 
Schmidt, war ein ausſchwelfender Menſch, weswegen 
ſich die Frau, bald nach der Geburt des Knaben, gaͤnz⸗ 
lich von ihm trennte. Sie diente bei einer alten Frau 
auf dem Lande, die den heranwachſenden Knaben, 
weil er fertig lieſt, oft zum Vorlefen gebrauchte. Nach 
und nach gewoͤhnte er fi an dies ihn anfangs unwill⸗ 
kommne Geſchaͤft, und fand bei zunehmendem Alter 
ſelbſt Behagen daran, beſonders da die Bücher groͤß⸗ 
tentheils Romane waren, und wie man denken kann, 
ohne alle Auswahl. Er wurde von der Mutter und 
Gebieterln ſaſt immer im Zimmet gehalten, ohne doch 
beſtimmte gehörige Beſchaͤftigung zu haben; jugend⸗ 
liche Munterfeit wurde Unart und zuͤgelloſe Wildheit 
geſcholten, und oft hart beſtraft. Das ſcheint die 
erſten Keime der Bosheit in ihm geweckt und gefördert 
zu haben. Seine Mutter zog nach Narva, und er 
kam in die daſige deutſche Stadtſchule. Hier zelch⸗ 
nete er ſich durch Talent und Fleiß vortheilhaft aus, 
ſchrleb eine gute Hand, undirechnete fertig; bis er end⸗ 
lich, im letzten halben Jahre, Alles dieſes wieder ver⸗ 
nachlaͤſſigte, und zwar, wle er feinem damaligen Lehrer 
jetzt erflärte, darum — weil er die für einzelne Falle 
erhaltenen Vorwuͤrfe zum Schweigen zu bringen hoffte, 
wenn et immer gleich ſchlecht ſchrieb und rechnete. 
In den Zwiſchenſtunden ſammelten fi alle Schüler 
um ihn, weil er immer luſtige Anekdoten, Rltter⸗ und 
Raͤubergeſchichten zu erzählen wußte. Er geſtand 
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uͤbrlgens feinem Lehrer, auch ſchon in der Schule meh⸗ 

rere ſchlechte Streiche aus Rachſucht gemacht zu ha⸗ 

ben; ſogar bei feiner. Mutter (einer Übrigens unbe⸗ 

ſcholtenen Frau) hatte er früher zwei Mal Feuer jans 
gelegt, es aber auch ſelbſt wieder geloͤſcht. — 

Die vorausgehende Eauipage, 
Der beruͤhmte Dichter Fontenelle verlor in ſeinem 
oben Alter Gehoͤr und Geſicht ſehr bald nach einan⸗ 
er. Seine Freunde beklagten ihn herzlich; er aber 

ſcherzte ſogar uber dieſen Verluſt, indem er ſagte: 
„Was iſt's denn nun weiter? Wie lange wird's waͤh⸗ 
Ken fo geht die Keife mit mir fort. ut alſo, daß 
zeine noͤthigſte Equlpage ſchon voraus iſt. , 
Selbſt als dieſer witzige Gelehrte dem Tode nahe 
war, ſagte er noch ſehr nav: „Das iſt der erſte Tod, 
den ha, ſehe.“ 


"guffung d der im vorigen Blatt befindlichen Räte 


ſelfragen. 
1) Eine Akt Faſchlnen nennt man Heß 


1100 Der Bruͤckenkopf. 
8 Die militairiſche Redoute zur Kanonade, 
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das Herumlaufen der Fleiſcher zum unde 
far zur e Sram eſtoͤhreuͤd wird; fo iſt die hie⸗ 


ige Scharkeicheen eein, verwitwete Seithauer 


angewieſen worden: 
f 99 d. ondts ab 5 faͤmmtliche ee 


fende Fleiſcher⸗ und Jagdhunde durch ihre Leute 
einfangen zu laſſen, wofür der Beſitzer des Hundes 
mit Einem Reichsthaler Pollzeyſtrafe, und 
eben ſo viel Faugegeld, beſtraft werden wird. 
Das biefige Publikum wlrd mit Bezug auf unſere 
frühere Bekanntmachung vom 23ſten Juli 1821 hier⸗ 
von in Kenntniß gefeßt, Brieg, den aten Juli ws 
2 . Preuß. a . 2 us 
Vu ertisse men 


Das Königl. Land sund Stangen zu Beitg wacht 


hierdurch bekannt, daß das auf & er Wagnergaſſe ſub 5 


No. 352 gelegene Haus, welches nach Abzug der darauf 
haftenden Laſten auf 17 14 Rthl. 20 ſgl. gewürdigt wor⸗ 
den, a dato blunen 3 Monaten und zwar in kermlno 
del een Igten Auguſt c. a. Vormittags um o uhr 
ei demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es wer⸗ 
den demnach. Kanflufige und Defiefäpige hlerburch vor: 
geladen, in dem erwähnten peremtorlſchen Termilue au 


den Stadtgerichts⸗ Zimmern vor dem ernannten Des 


ee Seren uſtiz⸗ Aſſeſſor Hoffertig in Perſon oder 

Due, gehörige Bevollmaͤchtigte zu erſchelnen, Ihr Ge⸗ 
both abzugeben und demnaͤchſt zu getwärtigen, daß er⸗ 
wähntes Haus dem Melſthlethenden und Beſt zahlenden 
zugeſchlagen werden ſoll, in ſoſern nicht. etwa ai 

Umſtaͤnde eine Ausnahme 40 machen. 

00 ‚den 13ten Mai 1823 8 
Koͤnigl. Preuß, Lande — Stadt: Gericht. 
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Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadtgericht zu 
Brleg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Pohl⸗ 
niſchen Gaſſe hieſelbſt ſub No. 135 gelegene Haus, wel⸗ 
ches nach Abzug der darauf haftenden Laſten nach ſei⸗ 
nem materiellen Werthe auf 1085 Rthl. 14 fgl. nach 
dem Nutzungs⸗Ertrage aber auf 980 Rithl. gewürdigt 
worden, a dato binnen 9 Wochen und zwar in Ter⸗ 
mino peremtorlo den 18ten Auguſt' a. c. Vormittags 
10 Uhr bei demſelben öffentlich verkauft werden ſſoll. 
Es werden demnach Kaufluſtige und Befitzfaͤhige hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadtgerichts⸗Zimmern vor dem 
Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Hoffertig in Perſon oder durch 
gehörig Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihr Geboth ab⸗ 
zugeben, und demmächft zu gemärtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
gen werden fol, in ſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme zulaͤßig machen ſollten. 

Brieg, den gten Mai 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gerlcht. 


Avertisscment. 

Das Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brleg macht 
hierdurch bekannt, daß bie In der Neifier Thor⸗Vor⸗ 
ſtadt ſub No. 7 gelegene Gartenbeſitzung, welche nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 4837 Rthlr. 
25 fgr. 6 pf. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
ſechs Monaten und zwar in termino peremtorio den 
Zoten September a. c. Vormittags Zehn Uhr 
del demſelben öffentlich verkauft werden fol, Es 
werben demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige biers 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadt⸗Gerichts⸗Zimmern vor dem 

ernan⸗ 
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ernannten Deputirten Herrn Juſtlz⸗ Aſſeſſor Relchert 
in Perſon oder durch gehoͤrlg Bevollmächtigte zu ers 
ſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu ges 
wärtigen, daß erwähnte Gartenbeſitzung dem Meiſt⸗ 
blethenden und! Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. er 
Brieg, den 20, Februar 1823. - 
Koͤnigl. Preuß Lands und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung, 
Das vorhandene Material ber Brücke über den Walls 
graben vor dem Breslauer Thor, ſoll kuͤnftigen Montag 
den 1aten d. Monats fruͤh um 10 Uhr an den Meifte 
biethenden an Ort und Stelle unter denjenigen Bedin⸗ 
gungen verkauft werden, welche daſelbſt den Lleitanten 
bekannt gemacht werden; welches Kaufluſtigen hierdurch 

anzeigt die Stadt⸗Bau⸗Deputatlon. 


Bekanntmachung. 

Die in guten Zuſtande fich befindenden Böden in 
dem linken Fluͤgel des Mollwitzer Thor⸗ Magazins 
hieſelbſt werden mit ult. Auguſt 1823 leer, und ſollen 
ſol wie auch die übrigen ſchoͤnen und bequemen Boͤdens 
im linken Fluͤgel des Burg⸗Magazins vom ıten Sep⸗ 


tember c. wieder auf ein Jahr und laͤnger vermie⸗ 


thet werden. 

Der beabſichtigte Licltatlons⸗Termin zur Vermle⸗ 
thung dieſer gut eingerichteten Boͤdens iſt zum agſten 
Auguſt c. Vormittags um 11 Uhr in den genannten 
beiden Magazin⸗Gebaͤuden ſelbſt anberaumt; Es wer⸗ 
den hierzu diejenigen, denen es an guten Schuttungs⸗ 
Raume fehlen dürfte, wie auch jeder andere Specu⸗ 
lant, hoͤflichſt eingeladen zu erfcheinen und ihre Gebote 
abzugeben. Brieg, den 24ſten Juni 1823. 

Die Koͤnigliche Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpectlon 

Pormann. 


# 


U 
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„Bekanntmachung. 1 

Es iſt bei Unterzeſchnetem in Groß⸗Neuborf eine 

bedeutende Quantitat beate Sorten Obſt zu 

vermiethen. Pachtliebhaber koͤnnen ſich dieſerhalb zu 

jederzeit die Bedingungen daſelbſt einholen, und das 

Obſt in Augenſchein nehme. 
. REEL Ne 5 Slalbiſch. 


um Bekanntmachung. N, 
Neben meinem gewöhnlichen Gewerbs⸗ Betriebe 
habe ich mit obeigkeltlicher Genehmigung in melnem 
auf der Langengaſſe ſub No. 325 belegenen Hauſe eine 
Bade⸗Anſtalt, zum Gebrauch im Sommer und Winter, 
einrichten laſſen. Indem ich nun ein hochtuverehren⸗ 
des Publikum hiervon benachrichtige und zur geneigten 
Benutzung dleſer Bade⸗ Einrichtung ganz ergebenſt 
einlade, versichere ich zugleich, daß ich bel möͤglichſt 
billigen Pretſen den Anforderungen eines hoch zuver⸗ 
ehrenden Publikums, hinſichtlich der Bequemlichkeit 
und einer ſorgſamen Fuͤrſorge durch eine zweckmaͤßige 
ee der Badelokalitaͤt im Winter mit zuvok⸗ 
kommender Berelttoilligteit zu entſprechen mich bemͤ⸗ 
hen werde. Der Anfang ti mit heutigem Tage. Den 
Peeis eines gewoͤhnlichen Wangen⸗Bades beſtimme 
ſch auf ſechs fol. Nominal⸗Muͤnze, welchem Satze 
zur Winterszelt für die Beheltzung nach Maaßgabe ber 
Umſtaͤnde noch ein Billiges hiazutreten wird. 
3; nge, 
buͤrgerl. Schnelderm. u. Watten Fabrikant. 
a Bekanntmachung. 
Einem bochzuverehrendem Publikum zeige ergebenſt 
an, daß ich von nun an In No. 268 am Ringe iin 
Haufe des Buchbluder Herrn Leuchtling meine Mehl⸗ 
handlung etablirt habe und bitte um gütige Abnahme. 


EURE = 


Krauſe, Mehlhaͤndlet. 
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2 Berichtlg ung. 

Da fi) zu meinem Nachtbeile hier das Gericht ver⸗ 
breitet hat, daß mir das E en bei chriſtlichen 
Frauen wäre unterſagt worden: fo ſehe ich mich ges 
noͤthiget, dieſem oͤffentlich zu widerſprechen. Ich ent⸗ 
binde und beſorge alles, wie ich es ſonſt gethan habe; 
es iſt mir blos unterfagt worden, daf waͤhtend 
der Taufhandlung, nicht zugegen ſein darf, Ich habe 
mir daher ‚diem Sonde eine anſtaͤndige Buͤrgers⸗ 
frau gewählt, die ich fel6A fe ire Mühe entfchänige, 
Ich bitte baher einen hohen Adel und hochzuverehren⸗ 
des Publikum mir das Vertrauen, daß mir ſchon ſo 
vlelfach hier geſchenkt wurde, auch fernerhin nicht ver⸗ 
fagen zu woll. Brleg, den 24ſten Juni 1823, 

Johanna Fade Freund, 
9 dne Hebamme u. Geburtähelfen 
25 bnhaft auf der Duragafft bel 'n Stadt 
| . ne: b. 378: ER 
Wer ſteben Stück ganz junge Enten verloren hat, 
kann ſolche gegen Erſtattung der Futter⸗Koſten wie⸗ 
der erhalten. Wo? iſt in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerei zu erfahren. l Sat 


8. rige >00 Se 
Vergangenen Sonntag Abend iſt ein rother Reger, 
ſchirm verloren gegangen. Der ehrliche Finder des⸗ 


ſelben wird gebefen, ihn gegen eine Belohnung 
8 Den babe sene Relmſchuͤſſel ads 
zugeben. . 


DDr mie then. 
Im Carlöhof vor dem Mollw zer Thot s ole 
Mittelſtock zu dermiethen und auf Michaell zu beziehn. 
Alles iſt in guten Stand geſetzt, ſo, daß er auch im 
Winter bewohnt werden kann, 
Brelther. 
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Zu vermieten 
In No. 54 It eln gewoͤlbter Pferdeſtallf nebſt Wa⸗ 
gen⸗Remiſe zu A hen, und auf den erſten Aug uſt 
zu beziehn. I ant 
Breither. 


Zu vermlet hen 
Zu Michaell laufenden Jahres wird im Haufe 
No. 367 am Ringe und Ecke der Burggaſſe der Mit⸗ 
telſtock pachtlos; — Bedingungen zur anderweitigen 
Benutzung ſind taͤglich deim Eigenthuͤmer einzuholen. 


Zu ver miethen 
In No. 393 am Ringe ſind 6 Stuben, 2 Stu⸗ 
benkammern, 2 Küchen in einer Front, 1 Keller, 
1 Bobenkammer, ı Stroh- und Heuboden, Pferdes 
Kal, Wagenplag und Holzſtall zu vermierhen und 
auf Michaeli zu beziehen. 


Zu vermiethen. 

Auf der Paulauer Gaſſe nahe am Ringe No. 219 
ſind im zwelten Stock vorn heraus 2 Stuben mit 
Kammern und Keller zu vermiethen, und baldigſt zu 
beziehen. Das Naͤhere bei unterzeichnetem 

Materne. 


| 


upnermiechen 
Auf der Langengaſſe in No. 301 find im Mittelſtock 
zwei Stuben nebſt Zubehoͤr zu vermiethen und auf 
Michaeli zu bezlehen. 
Baumann. 


